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„ Preußen. Am 4. d. iſt das Eheſchei⸗ 
dungsgeſetz im Hauſe der Abgeordneten bei na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 173 gegen 134 Stim⸗ 
men abgelehnt worden. — Zuſolge eines Berich⸗ 
tes der Matrikel⸗Kommiſſion des Herrenhauſes, zählt 
das ſelbe gegenwärtig 229 berufene Mitglieder, wovon 
jedoch bis zum 26. v. Mts. erſt 208 eingetreten waren. 

Der preußiſche Staat zählte zu Ende des Jahres 1835: 
17,202,831 Einwohner, darunter 10,534,750 Evange⸗ 
liſche, 6,418,312 Katholiken, 1,380 griechiſche Chriſten, 
14,139 Mennoniten, 234,241 Juden und 9 Muha— 
medaner, Letztere zur türkiſchen Geſandtſchaft in Berlin 
gehörig. Die Provinz Schleſien zählte zu derſelben 
Zeit 3,182,496 Einwohner, darunter 1,617,948 evan⸗ 
zeliſche, 1,528,302 katholiſche, und 19 griechiſche Chri= 
1455 17 Mennoniten und 36,210 Juden. 

.. Provinzielles. Zum Commandanten 
von Neiſſe iſt der Oberſt und Chef des Generalftas 
bes 8. Armee⸗Corps, Schwartz, ernannt worden. 

.. Oeſtreich. Durch ein in den anerkennendſten 
Ausdrücken abgefaßtes kaiſerliches Handſchreiben vom 
28. Februar wird Feldmarſchall Graf Radetzky von 
dem Poſten eines Armee-Commandanten und Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs des lombardiſch-venetianiſchen Königs 
reichs enthoben. Zugleich wird ihm freigeſtellt nach 
Belieben feinen Wohnſitz in einem kaiſerlichen Schloſſe 
in Oeſtreich oder in Italien zu nehmen. — Unter 
demſelben Datum wird der Bruder des Kaiſers, Erz— 
herzog Ferdinand Maximlian, zum General-Gouverneur 
des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs ernannt. 
Der Erzherzog ſoll abwechſelnd in Mailand und Ve— 
nedig reſidiren. Das Commando der italieniſchen 
Armee erhielt F.⸗Z.⸗M. Graf Gyulai. 

England. Am 26. Febr. ſtellte Cobden im Untere 
haufe den Antrag zu beſchließen: „Das Haus habe 
mit Bedauern von den Streitigkeiten gebört, die ſich 
zwiſchen den britiſchen und chineſiſchen Behörden vor 
Canton entſponnen und daß ſich aus den dem Hauſe 
vorgelegten Papieren kein binreichender Grund zu den 
ergriffenen gewaltſamen Maßregeln ergebe.“ — In einer 
Verſammlung von 170 liberalen Unterhaus mitgliedern 
am 2. d. vertheidigte Lord Palmerſton die Handlungs- 
weiſe der Regierung und erklärte, das Miniſterium 
werde, wenn es eine Niederlage erleide, zu einer Auf⸗ 
löſung des Parlamentes ſchreiten. — In der Nacht 
dom 3. zum 4. d. wurde im Unterhauſe über Cobden's 
Tadelsantrag abgeſtimmt und iſt hierbei die Regierung 


mit 263 gegen 247 Stimmen geſchlagen worden. 
Man ſieht der Auflöſung des Parlaments entgegen. 
Das Oberhaus dagegen hatte bereits am 26. Februar 
mit 146 gegen 110 Stimmen fein Urtheil dahin abs 
gegeben, daß die engliſchen Behörden in Canton den 
chineſiſchen gegenüber recht gehandelt haben und daß 
die engliſche Regierung wohl daran gethan hat, das 
Benehmen ihrer Diener gut zu heißen. 

Am 3. d. iſt zu Paris der Friedensvertrag zwiſchen 
England und Perſien durch Lord Cowley und Feruk 
Khan unterzeichnet worden. 

Lord Palmerſton erklärte am 27. Febr. im Unter⸗ 
bauſe, daß nach Erkundigungen, welche die Regierung 
beim ruſſiſchen Geſandten in London und beim Mi- 
niſter des Auswärtigen in St.⸗Petersburg eingeholt 
babe, die Nachricht von einem zwiſchen Rußland und 
Perſien abgeſchloſſenen Vertrage unbegründet ſei. 

Die feierliche Verlobung der Prinzeſſin Victoria 
mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen ſoll 
im Mai d. J., die Vermählung dagegen am 21. No⸗ 
vember d. J. ſtattfinden. 

.. Dänemark. Wie der „Nord“ berichtet, hat 
Dänemark ſeine Antwort auf die preußiſche und die 
öſtreichiſche Note in Bezug auf die Angelegenheit der 
Herzogtbümer abgeſchickt. In dieſer Antwort, welche 
ein außerordentlich umfangreiches Dokument bildet, 
iſt der wichtigſte Punkt, daß Dänemark die Forderung 
der beiden deutſchen Mächte verwirft; daß es die 
Einmiſchung des deutſchen Bundestages ablehnt, 
und daß es erklärt, der König ſei entſchloſſen, die 
Rechte aufrecht zu erhalten, die er von Gott und der 
Nation erhalten habe. 

„. Spanien. Durch königl. Dekret werden die 
Abzüge der Dffiziere und Soldaten von 6 pCt. bis 
zum Hauptmann und von 10 pCt. vom Hauptmann 
aufwärts für deren Wittwen und Waiſen aufgehoven 
und ſollen aus der Staatskaſſe erſetzt werden. Man 
tadelt dieſe neue Belaſtung des Staatsſchatzes. 

„Türkei. Fürſt Danilo von Montenegro hat 
eine Reiſe nach Frankreich angetreten und hat zuvor 
die Erbfolge des Fürſtenthums für den Fall ſeines 
Ablebens geordnet. 

„ China. Die durch den britiſchen Admiral 
in den Vorſtädten von Canton veranlaßte Feuers⸗ 
brunſt hatte ſich auf die Stadt ſelbſt ausgedehnt, ſo 
daß letztere ein Flammenmeer geworden war. — In 
Hongkong ward am 15. Januar chineſiſcher Seits der 
Verſuch gemacht, den größeren Theil der Europäer 
durch Arſenik zu vergiften, das in das Brot gebacken 
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worden war. Das Verbrechen verfehlte aber größten⸗ 
theils feinen Zweck. — Admiral Seymour muß erſt 
die Ankunft von Kanonenbooten aus dem Mutterlande 
abwarten, um in den ſeichten Gewäſſern nach allen 
Regeln der Kriegskunſt gegen einen Feind operiren 
zu können, der ſich noch vor anderthalb Jahrzehnten 
gleich nach den erſten Schreckſchüßen ſo überaus zugäng⸗ 
lich erwies. — Man hatte nach den Erfahrungen des 
letzten Krieges zu ſehr darauf gepocht, daß die Chi⸗ 
neſen eine muthloſe und erbärmliche Race ſeien, deren 
Reich ein Haufen verwegener Abenteurer, wie einſt 
Cortez und Pizarro Mexico und Peru, umſtürzen könnte. 
Die neueſten Erfahrungen haben gelebrt, wie unge— 
gründet dieſe Meinung iſt. Die Chineſen werden im— 
merfort von europälſchen Truppen geſchlagen werden, 
aber fie find von einem glübenden Haſſe gegen die 
Fremden beſeelt, und man muß viele Schlachten ſchla— 
gen können, um ein Reich von 350 Mill. Einwoh⸗ 
ner, die ſich zu wehren entſchloſſen ſind, und mag 
ihre Kriegskunſt und Tapferkeit noch ſo gering ſein, 
zu unterwerfen. Die Hoffnung, daß die Rebellen 
nicht mit den Kaiſerlichen gemeinſchaftliche Sache 
machen würden, iſt gleichfalls vereitelt, wenn es wahr 
iſt, daß ſich ihre Flotte mit der Kaiſerlichen vereinigt 
hat. Ein ernſter Krieg ſteht mithin bevor und große 
Opfer an Geld und Menſchen werden erforderlich ſein, 
um China zu beugen, denn zurück kann England nicht 
mehr, da die Erfabrung hinlänglich bewieſen, daß bei 
den Chineſen jede Nachgiebigkeit großen Uebermuth 
und erhöhten Trotz hervorruft. 

Die chineſiſche Regierung hat ibren Unterthanen 
den Handel mit England verboten. Dawider Handelnde 
werden mit dem Tode beſtraft. 


„ Perſien. Zwiſchen dem Befehlshaber der 
engliſchen Truppen in Abuſchehr und der perſiſchen 
Regierung iſt vom 1. März c. ab ein Zmonatlicher 
Waffenſtillſtand geſchloſſen worden. — Die Briten 
haben faſt den ganzen Küſtenſtrich am perſiſchen Golfe 
beſetzt, ohne daß ſie ſich jedoch bis jetzt ins Innere 
gewagt haben, in Folge des Widerſtandes, den ihnen 
die Nomaden⸗Stämme entgegenſetzten. 


ip fer, 
(Fortſetzung.) 

Sabine's Vater kümmerten fo leichte Jugendfehler 
nicht. Er kannte feine Tochter, ihre bingebende Liebe, 
ihre Aufopferungsfähigkeit, und deshalb zweifelte er 
keinen Augenblick, daß es ihr ſehr bald gelingen werde, 
Georg mit unlösbaren Banden an ſich zu feſſeln, mit 
ihrem heiß liebenden Herzen auch das ſeine ganz zu 
erobern. Bald indeß bemerkte er, daß der junge Mann 
ſeines Vertrauens nicht würdig ſei. Georg vernach⸗ 
läßigte Sabine mehr und mehr, kürzte ſeine Beſuche 
ab, und blieb endlich ganz aus. Deshalb von dem 
rechtlichen Vater ſeiner Verlobten zur Rede geſtellt und 
an ſeine Pflicht erinnert, erklärte er, niemals ſich ver⸗ 
heirathen zu wollen. Er fühlte, ſetzte er entſchuldigend 
hinzu, daß er eines ſo edlen Geſchöpfes wie Sabine 


nicht werth ſei, und daß, zwinge man ihn zur Ehe, das 


größte Unglück daraus entstehen könne. a 
Zipſer, den tiefen Schmerz ſeiner getäuſchten Toch⸗ 
ter in innerſter Seele mitfühlend, legte ſich jetzt auf 
freundliches Zureden, und führte Georg zu Gemüthe, 
daß er Sabine das Herz breche, und an ſeinem einzi⸗ 
gen Kinde zum Todtſchläger werde. 9 
„Würd' ich's“ entgegnete der leicht Erregbare uns 


muthig, „wer anders trüge dann die Schuld, als Sie? 


Nicht ich habe Sabine geſucht, Sie haben mich ihr 
zugeführt. Mir ſelbſt faͤllt nichts zur Laſt, als ein 
Irrthum des Herzens.“ 

Der greiſe Scharfrichter neigte ſinnend das weiß⸗ 
lockige Haupt, und jener Zug finſterer Strenge, der 
ſich frühzeitig ſeiner Stirn eingegraben hatte, trat jetzt 
ſchärfer als ſonſt hervor. 

„Beſinne Dich, und mache uns nicht unglücklich,“ 
ſagte er nach einer Weile. „Ich laſſe Dich nicht, 
das bedenke!“ i 

„Sie wollen mich doch wohl nicht bannen?“ ers 
wiederte Georg lächelnd, mit dieſer Antwort zugleich 
auf das gebeimnißvolle Weſen des Alten anſpielend, 
dem er weit und breit ſeinen Ruf verdankte. 

„Gewiß!“ verſetzte Zipfer und blitzte den Treuloſen 
mit jo zornigem Auge an, daß es dieſem eiskalt überlief. 

„Sabine wird einen Beſſern ſinden als mich, und 
glücklich werden,“ ſagte Georg einlenkend. „Junge 
Mädchen ſind auch Täuſchungen unterworfen. Hat ſie 
ſich ausgeweint, ſo vergißt ſie mich. Thränen werden 
ſie nur noch ſchöner machen.“ 

„Ich will aber nicht die Schande erleben, die Du 
mir zuzufügen gedenkſt,“ erwiederte Zipfer. „Es wile 


ſen's Hunderte, daß Ihr mit einander verlobt ſeid. 


Trittſt Du zurück, ſo verfällt das arme Mädchen in 
Unehre, und die Leute reden Uebles von ihr.“ 

„Dann bringen Sie mich meinetwegen um,“ ver⸗ 
ſetzte der ungeduldige Georg. „Genug, ich heirathe 
nicht, und wenn der Himmel einfällt!“ 

„So fahre zur Hölle!“ rief Zipſer ergrimmt, und 
hob drohend die Hand gegen den Jüngling. Sich aber 
raſch beſinnend, ließ er den Arm ſogleich wieder ſinken. 
„Es iſt gut,“ fuhr er gemäßigt fort. „Ich habe jetzt 
Deinen Sinn erkannt, und werde nun thun, was 
für Recht erachte. Dein Freund bin ich nicht mehr, 
begegnet Dir aber früh oder ſpät auf Deinem Lebens⸗ 
wege ein Feind, ſo gedenke des alten Zipſer, deſſen 
Herz Du von Dir geſtoßen haſt. Ich hoffe, wir ſehen 
uns noch einmal, ehe ich für immer die Augen ſchließe.“ 

Zipſer kehrte Georg den Rücken und ging von dannen. 

Dem flatterhaften jungen Fant ward nicht wohl 
bei dieſem Abſchiede. Er hätte ſich mit den alten Mann 
lebensgern verföbnt, denn er fürchtete ihn, wie er ihn 
achten mußte, Sabine aber zu heirathen war ihm nicht 
möglich, er wußte ſelbſt nicht recht, weshalb, und fü 
war denn jede Verbindung abgebrochen. a 

Von dieſer Zeit an begann das junge Mädchen 
zu kränkeln. Getäuſchte Liebe, Sorge um den Vater, 
der immer finfterer ward, Gram und Kummer nagten 
an Sabine's Herzen, und ließen fie ſichtbar verblühen. 
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Zipſer aber gab noch immer nicht alle Hoffnung auf, 
den verblendeten Jüngling doch wieder an ſich zu ket⸗ 
ten, und da er Zeit genug hatte, ſich ungeſtört mit 
feinen Gedanken zu beſchäftigen, fo grübelte er fort⸗ 
während darüber nach, wie er es wohl am klügſten 
anzufangen habe, um der liebeſiechen Tochter den un⸗ 
getreuen Bräutigam wieder zuführen zu können. Ob 
dies auf Umwegen, mit Liſt oder auf ſonſt eine paſſende 
Weiſe geſchehe, war ihm gleichgültig. Er wollte nur, 
daß Georg demüthig wieder kommen, und reuig um 
die jetzt verſchmähte Hand ſeiner Tochter bitten ſolle. 


Seit Jahr und Tag ſchon harrte damals eine Kin⸗ 
desmörderin ihres Urtheils. Es war ein blutjunges 
armes Mädchen von ſeltener Schönheit, ſchlank und 
voll, blendend weiß von Teint, mit üppigem, raben⸗ 
ſchwarzem Haar. Ihr Vertheidiger, der eine ſchwer 
u bekämpfende Neigung in feinem Herzen für die 
ſchone Klientin ſich n fühlte, bot Alles auf, der 
Unglücklichen wenigſtens das Leben zu retten. Das 
arme, faſt zurechnungsloſe Geſchöpf hing mit ſchwer 
zu begreifender Zähigkeit am Leben. Sie wollte nichts 
vom Tode hören, und mehr denn einmal war ſie ihrem 
Vertheidiger zu Füßen gefallen, hatte ſeine Kniee mit 
arten Armen umſchlungen, und mit leidenſchaftlichen 

orten ihn angefleht, er ſolle ſie doch nur vom Tode 
erretten. Allein alle Vertheidigungskünſte prallten ab 
an der ehernen Bruſt der Richter, die, weil neuerdings 
das Verbrechen des Kindermordes ſich mehrmals wie⸗ 
derholt hatte, an der Ueberführten, der That Geſtän⸗ 
digen, ein Beiſpiel ſtatuiren wollten. Die Beklagens⸗ 
werthe ward zum Tode durch das Schwert verurtheilt, 

Ind das Urtheil vom Landesherrn beſtätigt. 


Schon einige Wochen vor dieſem richterlichen Er⸗ 
kenntniſſe ſagte Zipſer ſeiner nächſten Umgebung, wie 
auch Solchen, die zu ihm kamen, um ſeine Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen, daß er alsbald ein Todesurtheil 
zu vollſtrecken haben werde. Forſchte Jemand weiter, 
ſo ſprach er geheimnißvoll: 

„Angezeigt iſt mir noch nichts, aber ich weiß es. 
Das Schwert hat ſich gerührt!“ 

Er deutete dann mit reſpektvoller Scheu auf das 
breite Richtſchwert, das in rothſammetner Scheide auf 
einem Haken an der Wand ſeines Kabinettes hing. 
Dies Sichrühren des Schwertes war nach des alten 

Nannes Behauptung ein untrügliches Zeichen, daß es 
nächſtens gebraucht werden ſolle. 


Als nun die Kunde von der Verurtheilung der 
erwähnten Kindesmörderin auch Zipſer erreichte, zwei⸗ 
felte er keinen Augenblick, daß ihm ſchon in den nächſten 
Tagen von obrigkeitswegen Anzeige davon gemacht 
werden würde. Zu ſeinem größten Erſtaunen geſchah 
dies aber nicht. Der Nachrichter der Nachbarſchaſt, 
der ehemalige Verlobte ſeiner Tochter, Georg, erhielt 
den Auftrag, die Verurtbeilte hinzurichten. 

Zipſer lächelte und ſchüttelte fein weißes Lockenhaupt. 

„Georg!“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „Georg ſoll 
dem jungen Blut den Kopf abſchlagen? Und mit 
meinem Schwert? — Das 


mit Kräutern zuge⸗ 


hen! Mein Schwert ſoll richten, denn es hat geklun⸗ 
gen, ich aber gebe mein Schwert nicht aus der Hand.“ 


Er ließ ſich gegen Niemand aus über fein Glau⸗ 
ben und Wähnen, im Stillen nur zog er Erkundigun⸗ 
gen ein. Was er hörte, beſtätigte, daß Georg zur 
Vollziehung des Urtheils beſtimmt worden ſei. Der 
junge Nachrichter follte ſein Meiſterſtück machen. Zip⸗ 
ſer wiegte nachdenklich fein Haupt und ein ſchadenfro⸗ 
hes Lächeln ſpielte um die feſt geſchloſſenen Lippen. 


„Drei Wochen noch hatte Georg Zeit ſich vorzube— 
reiten auf die ſchwere Pflicht, die ihm von eg 
wegen auferlegt ward. Zipſer behauptete, die Obrig⸗ 
keit handele in dieſem Falle ungeſetzlich, willkürlich. 
Die Verbrecherin gehöre in den Bezirk der Stadt, in 
welcher er ſelbſt als Nachrichter angeſtellt ſei, und des⸗ 
halb gebühre ihm die Vollſtreckung des Urtheiles, Ein⸗ 
ſpruch thun aber wolle er nicht, da es ſich hier um 
die Einführung eines Neulings handele; dennoch bes 
zweifle er, daß Georg Muth und Kaliblütigkeit genug 
haben werde, um den Befehl der Obrigkeit auch wirk⸗ 
lich vollziehen zu können. 


Der greiſe Mann ſtieg jetzt wieder zu Pferde, 
was er längere Zeit unterlaſſen hatte, und in ſeinen 
auffallenden Mantel gehüllt, ritt er hinaus auf die 
Richtſtätte, wo bereits Vorbereitungen getroffen wur⸗ 
den. Dieſen Ritt wiederholte er regelmäßig alle Tage, 
umkreiſte in ziemlicher Entfernung den Richtplatz regel⸗ 
mäßig drei Mal und ſprengte alle Mal, wenn es 
zwölf Uhr Mittags ſchlug, im wildeſten Galopp zu⸗ 
rück nach ſeiner Wohnung. 


Wozu ſollten dieſe nutzloſen Ritte dienen? Keiner 
konnte ſich dies erklären, Jedermann aber ſprach davon, 
und ehe noch acht Tage vergangen waren, rannte Einer 
dem Andern zu, der alte Zipſer habe die Richtſtätte 
in Bann gethan, weil man ihm ſein Recht nicht geben 
wolle, ſondern einen Andern, einen jungen Laffen ihm 
vorziehe. Er ſelbſt ſchwieg, nach andern acht Tagen 
aber ſahen Einige mit Eniſetzen, daß auch die drei 
Raben ihrem geheimnißvollen Herrn bei feinen Beſu⸗ 
chen des Richtplatzes folgten und jedes Mal, wenn er 
ſeinem Rappen die Zügel ſchießen laſſe, mit lautem 
Gekrächze hinter ihm berflögen. 

Dieſe Ritte des alten Mannes und ſein unerklär⸗ 
liches Treiben während derſelben konnte Georg nicht 
verborgen bleiben. Zwar ließ er fich nichts merken, 
wohl aber ward ihm nicht dabei. Unwillkürlich ge⸗ 
dachte er Zipſer's drohenden Worten und der vielen 
Gerüchte, die über ihn umgingen. Wenn er nun wirk⸗ 
lich im Beſitz von Geheimmitteln war, die Andere nicht 
kannten, wenn er einen Gebrauch von verborgenen Na— 
turkräften machte, deren Wirkung nur er ſelbſt voraus⸗ 
zuberechnen verſtand: konnte er dann ihn nicht mit 
heimlich gelegten Schlingen umgarnen und ſein gan⸗ 
zes zukünftiges Glück tückiſch zerſtören? 

(Sortfegung folgt.) 


— | 
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Mannigfaltiges. 

*— Budget der Stadt Wien für das 
Jahr 1857. Die gewöhnlichen Einnahmen ſind auf 
2,045,934 Gulden die gewöhnlichen Ausgaben auf 
2,936,248 Gulden und die außergewöhnlichen auf 
1,056,085 Gulden angeſetzt. Aus der Bilanz der Ein⸗ 
nahme und Ausgaben ergiebt ſich die Nothwendigkeit 
einer ſtädtiſchen Umlage, beſtehend in den bekannten 
Wohn⸗ und Hauszinsſteuern und Zuſchlägen in der 
Geſammtſumme von 1,946,403 Gulden. 

*— Schuldisciplin in Dahomey. 
Eine der gebräuchlichſten und furchtbarſten Strafen für 
unfolgſame Jungen in Dahomey — deſſen König 
einen ſehr einträglichen Handel mit Weibern führt, 
die ſammt und ſonders fein Eigenthum ſind — bes 
ſtebt darin, daß man ihnen rotben Pfeffer in die Augen 
reibt. Ihr Schreien und Brüllen bei dieſer landes 
üblichen Operation überſteigt alle Vorſtellung des Ent⸗ 
ſetzlichen, und es muß in der That auch Wunder 
nehmen, daß ihre Sehkraft nicht gänzlich dadurch zer⸗ 
ſtört wird. Doch iſt kein Fall bekannt, wo ein dauern⸗ 
der Nachtheil aus dieſer väterlichen Hinweiſung auf 
den rechten Weg entſprungen wäre. Erwachſene Uebel 
thäter unterliegen zuweilen einer noch peinlicheren 
Strafe ähnlicher Art: ſie werden nämlich an Händen 
und Füßen unter dem Dache ihrer Hütte aufgehängt, 
und nun wie ein Schinken gründlich mit Pfeffer ges 
räuchert. Das ſchöne Geſchlecht jedoch hat keinen 
Anſpruch auf dieſe Procedur ihm iſt in ganz Weſt⸗ 
Afrika ausſchließlich — das Prügeln vorbehalten. 

Auf dieſe, bei uns doch allzu koſtſpielige Verwen⸗ 
dung jenes Gewürzes bezieht ſich denn wohl auch der 
oft gehörte Wunſch, durch welchen einem Mißliebigen 
zu verſtehen gegeben wird, er möge ſich doch lieber 
gleich feloft nach dem geſegneten Lande begeben, wo 
der Pfeffer daheim iſt, und ohne unbilligen Aufwand 
ſeine Beſſerungskraft an ihm bewähren kann. 


INSERATE. 
Sonntag den 8. März 1857 
W 
im Ziergarten⸗Saale. — Entree 1 Sgr. — Anfang AUhr. 
Meine Niederlaſſung am biefigen Orte als 


Zimmermeiſter 


hierdurch ergebenſt anzeigend, werde ich ſtets bemüht 
ſein, mir gütigſt zu überweiſende Aufträge reell in 
Ausführung zu bringen. u 
Grottkau den 27. Februar1857. 
A. Olbricht. 
Junkernſtraße Nro. 19. 


Der erſte Stock im Ringhauſe 44 iſt zu vermiethen 
und am 1. Mai c. zu beziehen. Nähere Auskunft 
giebt Herr Mehlhändler Kaßner oder der Eigen⸗ 
thümer Poſthalter Schultz in Brieg. 


Metall⸗Einkauf. 

Für meine Rechnung kauft der Zirkelſchmied Herr 
Erner zu Grottkau folgende Arten Metalle und ahlt 
pro Pfund Kupfer 9% Sgr., Pfund Meffin 8 
6 Sgr. und Zinn 8 Sgr. 8 

F. Weigel, Kupferſchmiedemeiſtet 
in Neiſſe. 


TTT 
Das Dominium Kreutzberg bei Prieborn hat 

5000 Schock 2 u. 4 Fuß hohe Erlen⸗ 

pflanzen a Schock 2½ Sgr. zu verkaufen. 


Bei C. Hoffmann in Stuttgart erſcheint und iſt 
bei Adolph Bänder in Brieg zu haben: 


Buch der Welt, 


ein Inbegriff des Wiſſenswürdigſten und Unterhal⸗ 
tendſten aus den Gebieten der Naturgeſchichte, Natur⸗ 
lehre, Länder- und Völkerkunde, Weltgeſchichte, Göt⸗ 


terlehre ic. 
Jahrgang 1857. 
Swölf Monats-Lieferungen à 10 Sgr. 

Die zu dieſem Jahrgange gehörige Prämie „Die 
Schnitterin“, prachtvoller Stahlſtich in groß Folio 
wird den verehrlichen Subſcribenten, welche den gan⸗ 
zen Jahrgang 1857 vorausbezahlen, ſogleich, und de⸗ 
nen, welche das Werk in einzelnen Lieferungen beziehen, 
mit dem Dezemberhefte geliefert. Jeder Jahrgang be⸗ 
ſtebt aus 12 Monats⸗Lieferungen, deren jede 4 Bogen 
Text in 4, 1 Stahlſtich und 3 prachtvoll colorirte 
Tafeln enthält. 

Beſtellungen werden angenommen und Probe⸗ 
Lieferungen können eingeſehen werden in Grottkau 
bei A. C. Beck. 


Das Dominium Kreutzberg b. Prieborn hat 
60 Schock hartes trocknes Gebundholz 


zu herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen. 


Ein großer beinahe neuer Bettkaſten iſt 
zu verkaufen. Wo? erfährt man in der Expedition 
dieſes Blattes. 


—— u 
Im Hauſe Nro. 181 Münſterberger Straße iſt der 

Unterſtock zu vermiethen. Das Nähere erfährt man 

beim Eigenthümer Joſeph Werner. 


Kirchliche Nachrichten. 
Kath. Beerdigte: Den 1. März des Obſthändler 
Hrn. Anton Theinert S. Anton, 2 J. 11 M., Kehle 
kopfentzündung. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe . 
Grottkau, 5. März 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 81, 79, 77 Sgr., Roggen 47, 46, 
45 Sgr., Gerſte 42, 41, 40 Sgr., Hafer 27, 25, 
23 Sgr., Erbſen 56 Sgr., Linſen 90 Sgr. 
Das Quart Butter 18, 17 Sgr. 


— . — 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


